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Henderſon'sPatentverbeſſerteWeſton'sDiffe-
rential-Flaſchenzüge.

Die WirkungdieſerFlaſhenzügeberuhtauf dem Principder

Differential- Winden und iſ hierausder Name derſelbenentſtanden.
Jn der oberen Flaſchebefindenſi< aufderſelbenAchſezweiKettens
rollenvon verſchiedenemDurchmeſſer,beide in ihrenSpuren oder

Läufenmit ſogenanntenStegenoderZähnenverſehen,in welchendie

Glieder der KettePlay findenund gehaltenwerden können. Die

mitilereloſePolle,woran dieLaſtbefeſtigtwird,hängtin einerKette

ohneEnde,welchebeideRollenin der Art umſthlingt,daßſihbeim

Ziehender Handketteein Laſtkettenendeum etwas wenigerabwidtelt,
als ſihdas andere Ende aufder zweitenRolle aufwindet.Da die

großeKettenrolle22, die kleine20 Kerben zur AufnahmederKetten-

gliederhat,ſoiſnur der 22. TheilalsKraftfürdenGleichgewichts=
zuſtanderforderlich,ohnedieReibungmit in Betrachtzu ziehen.

Die Hauptvorzügeder ſoebenbeſchriebenenDifferential-Flaſchen-
züge,den gewöhnlichenFlaſchenzügengegenüberfindfolgende: Größere
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Billigkeit und Einfachheit,inſoferndieſelbennur mit zweiRollen ver-

ſehenſind,währendjenebei gleicherLeiſtungsfähigkeitdreifeſteund

zweibewegliche,mithinfünfRollen habenmüßen; größereSicherheit
und Bequemlichkeit,indem die daran aufgewundeneLaſtimmer in

threrStellungverbleibt,wenu man den Zug losläßt,ſodaßalſodas

Aufziehen.und Niederlaſſen-einer:LaſtjederzeitohneWeiteresunter-

brochenwerden kann; größereLeiſtungsfähigkeit,indem dieKraftverluſte
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dur Reibung 2c. viel geringer ſindund einMann 2000 bis 3000

Kilo damit hebenkann;größereDauerhaftigkeit,weil die Ketten aus

beſondersgutemMaterial,ſehrexactund mittelſtMaſchinegearbeitet
und vorherprobirtſind,jedenfallsaber nihtſoſhnellverſchleißenals

gewöhnlicheEijenkettenoder gar Hanfſeile;leihtereTransportfähigkeit,
da der Zug ein Ganzesbildetund viel leichteriſ als die Rollen-

flaſhenzügemit langemSeil oder Kette,die jedesmalin beſonderem
Korbe nahzuſhleppenſind.

Henderſon'sPatentverbeſſerteWeſto n’s Flaſchenzügeſindim

Principwie die gewöhnlichenWeſton’sFlaſchenzüge,mit Ausnahme
des Haupt-Fehlersderſelben:raſcherVerſchleißderScheibenund Ketten.

Bei den gewöhnlichenWeſton'sFlaſchenzügenpreßtnur jedeszweite
Gliedder Kettegegen dieZähnein der Vertiefungder Rollen,welche

raſhdem Verſchleißunterworfenſind.Henderſon'sPatentiſ mit

einem zweitenTrägerverſehen, der in einerVertiefungfürdas da-

zwiſchenliegendeaufrehteGliedbeſteht,wodur<mehr als die doppelte

Flächezum Tragender Kettegegebenwird. Die Flaſchenzügemit

dieſerbedeutendenVerbeſſerungwerden zu denſelbenPreiſenwie ge-

wöhnliheWeſton'sFlaſchenzügegeliefertvon der Firma C. H. B e=

ne>e & Comp. in Hamburg.

Ueber ein neues Rohmaterial,die „Balata“.
Von Dr. Wahrmund Riegler.

Wenn wir unter den RohſtoffenUmſchauhalten,ſotreffenwir
auh aufſolche,beidenen dieNachfragevon Jahr zu Jahrin raſcheren
Schrittendas Angebotüberholt,die unaufhaltſamtheurerwerden,ja
bei denen die Furchteinezum Theilbegründeteiſ, daß ſieeinmal
vom Markte gänzlihverſhwindenkönnen. Jh brauchehiernur an

das Zahnbeinder Elephantenoder das ſogenannteFiſhbeinzu er-

innern und ih habe damit Körpergenannt,deren horrendePreis-
ſteigerungwir währendder leßtenJahrzehnteſelbſtmiterlebthaben.
Die Productionan dieſenRohſtoffenvermag mit derConſumtionnicht
mehrgleichenSchrittzu halten,und wenn wir überlegen,daßEngland
alleinjährlihdas Zahnbeinvon 50,000ElephantenfürſeineGalan-
terie-und Bijouterie-Artikelverbraucht,ſowird es uns aucherklärlich,
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denn wie viel mal 50,000 Elephanten mag die Erde wohl nochtragen ?

Aehnlih wie mit den genannten Körpern verhält es ſi<mit zwei
Stoffenaus dem Planzenreichevon hoherinduſtriellerBedeutung: dem

Kautſchukund der Guttaperha.Seit der kurzenZeit,da dieſeeinge-
tro>netenMilchſäfteindiſcherund ſüdamerikaniſherBäume in größeren
Maſſenzu uns kommen, habenfiewegen ihrerhöht werthvollen
Eigenſchaftendie au3gebreitetſteVerwendungin zahlreichenJnduſtrie-
zweigengefunden.Aber erſtſeitman dem Kautſchukund der Gutta-

perchadur< das ſogenannteVulcaniſirennoh ausgezeichnetereEigen-
ſchaftenzu gebengelernthat,als die Naturproduktefiebeſißen, ſeit
man ſiezu horniſiren,zu härten,in das ſhönſ{hwarze,politurfähige
Ebonit zu verwandelnverſteht,ſinddieſenHarzenjovieleneue Abſahs-
quellengeöffnetworden,daß ſi<der Conſumin der maßloſeſtenWeiſe
ſteigerteund man in Indienund Südamerika,um nur derNachfrage
zu genügen,mit den Bäumen in roherSinnloſigkeitzu wirthſchaften
begann.Die Bäume wurden nihtmehr abgeharzt,ſonderngleich
gefällt,und im UebereifernatürlihauchallerjungeNahwuchsnieder-

gehauen,wenn er au< nur ein paarLothHarzeintrug.Die allgütige
Natur antworteteaufdieſeEingriffemit ihrergewohntenRuhe; die

altenBäume waren umgehauenund ſieließdiejungennihtſ{hneller
wachſenals vormals. Die unmittelbareFolgedavon war, daß der

PreisdieſerHarzein'sEnorme ſtiegund ſi<binnen ein paar Jahr-
zehntenverzehnfachte,ſodaß heuteder metriſheCentnerKautſchuk
1400, der metriſcheCentnerGuttaper<a900 Fl.koſtet.Sobald es

eineAnzahlſpeculativerKöpfewegbekommen,daß die Arbeitseigen-
ſchafteneinesKörpersſeinenPreisnihtmehrre<tfertigen,gehenſie
fofortdaran,die Welt mit Surrogatenfürdieſenzu beſchenken,und

ſofindetman diePatentliſtenneben den immer wiederkehrendenElfen=
bein-Jmitationenau< mit einerAnzahlvon Kautſchuk= Compoſitionen
gefüllt,die meiſtnur an dem Einen Fehlerleiden,daß ſiemit den

Eigenſchaftendes Kautſchuksnichtsgemeinhaben.Das neueſtedieſer
Surrogate,Celluloid,Rubberfaſer, flexiblefibre,ein amerikaniſches
Kind,iſteine dur< chemiſcheProceſſeveränderteBaumwolle,welche
allebisherigenBeſtrebungendieſerArt weitausübertreffenſoll.Wenn
man jedohlieſt,wie dieſerKörpernah Wunſchelaſtiſhoder ſpröde,
hartoder weih u. . w. erhaltenwerden kann,ſo findetman dem

Glauben zu vielzugemuthetund kann ein gerehtesMißtrauenniht

verwinden.Bis alſowirkli<hbewährteSurrogategefundenſind,muß
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man ſi< mit Kautſchuk,Guttaperhaund einem drittenähnlichen
Körperder „Balata",begnügen.
DieſeBalata,ein erſtſeitjüngſterZeitgekanntesProdukt,ſtehtan

Verwendbarkeitgegen Kautſchuk,niht aber gegen Guttaperhazurü>
und iſt,heutebereitsvielfa<hin Deutſchlandverarbeitet,ein bemerkens-

wertherHandelsgegenſtandgeworden.DieſesMilchharzſtammtvon
einem ſüdamerikaniſchen,an den Uferndes Orinoco und des Ama-

zonenſtromeswachſendenBaume, dortBully-treegenannt,deſſenSaft
von den EingeborenenlangealsGenußmittelbenußtwurde, bis man

die vorzüglichenEigenſchaftendieſeseingetro>netenMilchſafteskennen

lernteund ihnunter dem Namen „Balata“in den Handelbrachte.
Anfängli<hwurden au< dieſeBäume zur Milchgewinnunggefällt;
heutewird bei der Milchgewinnungaus dieſenBäumen ebenſoſorg-
fältigzu Werke gegangen wie bei Kautſhukund Guttapercha,und

werden von jedemBaume jährlih!/sbis !/2Kilo Balata gewonnen.
Die beim Anſchürfender Rinde ausfließendeMilchwird in

Holzgefäßengeſammeltund kommt als roheBalata,oftnoh mit

Holzſpänenund Rindenſtü>kchenverunreinigt,im Handelvor. Durch
Kneten gereinigtund zu Plattenausgewalzt,wird ſiein Zukunftin

allenFabriken,wo Kautſchukund Guttaperchaverarbeitetwerden,ein

wohlgekanntesRohproduktſein.JhreEigenſchaftenſind,alsmit jenen
der Guttaperchabeiläufigübereinſtimmend,am beſtencharakteriſirt,
wenn ih die Vermuthungausſprehe,daß ſiein den lehtenJahren
wohloftvon Guyana aus eingeführt,als Guttaperhagekauftund
verarbeitetworden ſeinmag, wiewohlih mit Nachdru>erwähne,daß
ſiemancheEigenſchaftenvor der Guttaperhavoraus hat. Jhrem

phyſikaliſchenVerhaltennachiſfiegeſ<mad>los,riet,erwärmt,an-

genehmwie dieGuttapercha,iſtſogutſhneidbarals dieſe,lederartig-
zähe,außerordentlichbiegſamunk bedeutendelaſtiſheralsGuttapercha,
Bis 50° Cel. erwärmt, wird ſiebildſamweich,geradewie Gutta=

percha,wo ſi<dann leihtFlähean Flächekittet,und ſhmilztbei
150° Cel, alſobei bedeutendhöhererTemperaturals Guttapercha.
Als ein GemengecomplicirtaufgebauterHarzeiſtdie Balata in

waſſerfreiemAlkoholund Aethernur zum Theile,in Terpentinölnur

in der Wärme, in Benzolund Schwefelkohlenſtoffau< in der Kälte

vollſtändiglöslih.Durch‘Reibungſelbſtſtarkelektriſhwerdend,if

fieein noh beſſererJſolatorfürWärme und Elektricitätals Gutta-

perha und wird in dieſerEigenſchaftan galvaniſchenLeitungen
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paſſendſteVerwendungfinden.— KauſtiſcheAlkalienund concentrirte

Salzſäuregreifendie Balata nichtan, währendconcentrirteSalpeter-
ſäureund Schwefelſäureaufſiegeradeſo zerſtörendeinwirkenwie

auf Guttapercha,der fieja in allen übrigenEigenſchaftengleicht.
Wir habenalſoin dieſemHarzenihtetwa einen Körpervon neuen

werthvollenArbeitseigenſchaften,wohlaber einen Drittenim Bunde

von Kautſchukund Guttaperhagewonnen, der dieſelben,unter Um-

ſtändenbeſſereDienſteals die genanntenleiſtenwird und dur den

wir die Quantität der elaſtiſhenHarze— deren Conſum vorauzseilt

und deren Produktionnur nahhinkt— in längſterwünſhterWeiſe
vermehrt.Es iſtmeines Wiſſensdas erſtemal,daß dieſesbis jet
wenigbekannteMilchharzderartöffentlihgenanntwurde;ih wünſche,
daß es ſihdas Jntereſſeund die Gunſtder betheiligtenKreiſeere
werben möge.

(Wochenſchr.d. niederöſterr.Gewerbe-Vereins.1877. S. 344.)

Ueber das Bleichendes Schellas.
Von JoſefMaria Eder.

Der größteTheildes in Verwendungkommenden farbloſen
Sqellá>swird in der alkoholiſhenLöſunggebleicht,weil dieſeFirniſſe
gutePoliturengebenund die Garantie gewähren,daß damit über-

zogene Metallbeſtandtheileblank bleiben. Es kommen aber auchbe=
deutendeMengen von feſtemgebleihtenSchella>in Handel,und die

praktiſcheDarſtellungdeſſelbeniſ nihtohneWichtigkeit.
Die von Field*)und Wittſtein) angegebenenBleichungs-

methodenmit Weingeiſtund Chlorkalk,ſowiedie von Luning,®*)
Els ner in deſſenMittheilungenbeſchriebenenVerfahrenmit Wein-

geiſtund Thierkohleſindbei der Darſtellungvon feſtemgebleichten
Sqchella>wegen des Preiſesdes Alkoholsund der Umſtändlichkeitſeiner

Wiedergewinnungnichtanwendbar. Weit praktiſchererweiſtih Kreß-
ler’s Methode,nah welcherder Schella>in wäſſerigerSoda gelöſt
und mit unter<hlorigſauremNatron (Javell’ſcherLauge)gebleichtwird.

*)Vergl.Jahrg.VII. S. 283.

**)Fahrg.XII. S. 72.
.

***)Jahrg.VII. S. 23. D. Ned.
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Sauerwein modificirte Kreßler's Verfahren, indem er ‘außer
den genannten Körpern no<hſ{<hwefligſauresNatron anwandte.

Nachmeinen Verſucheni} folgendesVerfahrenin der Praxis
beſondersempſechlen8werthund wird auh na< meinen Angabenim

Großenausgeführt.
10 TheilezerkleinerterSchella>werden mit 4 Theilenkryſtalli-

firterSoda in 120 bis 150 TheilenWaſſerin einem kupfernenKeſſel
heißgelöſt,(wirdzur Löſungzu wenigWaſſergenommen, ſoerſtarrt
dieſelbebeim Erkaltenzu einerGallerte.Bei Anwendungvon relativ

zu vielAlkalitritt,wie ſhonBerzelius angibt,daſſelbeein)und
die violetteLöſung— deren Farbenah Marquart und Nees

v. Eſenbe> dur<heinen dem Carmin ähnlichenFarbſtoffbedingt
iſt— in einenHolzbottihdur< Leinwand filtrirt.Anderſeitsver=

reibtman 10 TheileChlorkalk(etwa30 ProcentChlorenthaltend)mit

einerLöſungvon 10 bis12 TheilenkryſtalliſirterSoda in 200 Theilen
Waſſerund filtrirtdieſebleichendeFlüſſigkeitin die Schella>klöſung.
Dem erkaltetenGemengewird vorſichtigverdünnteSalzſäurezugeſeßt,
ſolangebis fi<etwas Schella>krümeligauszuſcheidenbeginnt; dazu
iſtmeiſtnur eine geringeMengeerforderlih.Dieſervon Sauerwein

angegebeneKunſtgriffbeſchleunigtin der That das Bleichenin niht
geringemGrade. Nach2 bis 3 Tagen,gleichgültigob die Löſung
am Lichtoder im Dunkeln ſtand,iſ die Bleichungvollendet.Dann

wird dur< ZBuſaßvon concentrirterSalzſäureder Schella>gefällt.*)

Haîteman einen verhältnißmäßigreinen nätürlihenSchella>zu
bleichen,ſo kann man die weißekrümeligeSchellakausſcheidungfofort
aufgroberLeinwand ſammeln,tüchtigunteröfteremUmrührenwaſchen
und dann zuſammenſ<hmelzen.UnreinenSchella>läßtman mehrere
Stunden nah dem Ausfällenmit Salzſäurein der Flüſſigkeitſtehen.
Das freigewordeneChlorwirktſehrenergiſch;jedochiſes vorzuziehen,
die Bleichlaugein der alkaliſhenLöſungwirken zu laſſen.Durch
langesVerweilendes feinzertheiltenSchella>83in der ſaurenChlor-
löfungwird er ſprödeund brüchigund läßtfichnihtmehrgutziehen
und formen.Mindere Sorten von gebleichtemSchella>werden mit

*)Vor dem Ausfällenmit Salzſäureno< ſhwefligſauresNatron zuzu-

ſegen,wie vorgeſhlagenworden,fandi< zwe>los.Die Wirkungsloſigkeitdieſes

Zuſayesiſtaucherklärlihdur< die Zerſtörungder ſhwefligenSäure dur das

Chlorder Bleichlauge.
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Anwendung der Hälfte des oben angegebenen Chlorkalkquantums
erhalten.

Den ausgefällten Schella> trägt man in kochendesWaſſerein,
wodurcher ſoweihwird,daß er ſihbeliebigformenläßt.Anfangs
iſter porös und unſcheinbar,aber wiederholtesErwärmen , ſtarkes
Kneten und Ziehenertheilenihm einenſhönenSeidenglanz.

Troyder größtenReinlichkeit,welheunbedingtnothwendig,iſt
es kaum zu vermeiden,daß die Oberflächegelbli<hwird; bei nicht
ganz gut gelungenemBleichenhat die ganze Maſſemitunter einen

gelblichenStich.Um das Anſehender Waare zu heben,legtman
den gezogenenund geformtenSchella>etwa 24 Stunden langin jene
ſaure<lorhaltigeFlüſſigkeit,welhe beim Abſeihendes ausgefällten
Scella>serhaltenwird. Man verwendet ſie,bevor ſiedur< das

Waſchwaſſerverdünntiſt;wenn nöthig,ſeßtman noh etwas Chlor-
kalkzu. Dadur<hwird die Oberflächekreideweißerhalten.Dieſe
weißeSchichtgewährtno< den Vortheil,den Schella>langeauf-
bewahrenzu können,ohnedaß er ſeinAusſehenändert;denn erſtere
gibtnihtnah, wie es alle gebleihtenSchella>te,und zwar dur
die ganze Maſſethun. Dur<hBürſtender Oberflächewird ſchließli<
der Seidenglanzſehrerhöht.Dur<h chemiſcheMittel läßtſi dieſer
Seidenglanznichtherſtellen.NachkurzemEintauchenin ſtarkesAm-
moniak quilltnah Berzelius der Stella oberflählihaufund

erhältbeim Tro>nen einenſtarkenGlanz,der aber nichtſeidenartig,
ſondernla>artigiſt.Die weißeFarbe des Produktesgehtdabei in

einegelblicheüber und kann au< durchdie oben erwähnteNachbleiche
nihtwieder hergeſtelltwerden.

Die Löſungdes ſoerhaltenenSchella>sin Weingeiſtgehtraſh
vor ſi< und i} ganz farblos.Das in ſ{hwierigenFällenvorge-
ſhlagenevorhergehendeAufquellendes Schella>sin Aetheriſtüber-

flüſſig.Bei friſhgebleihtemSchella>erhältman öftersFirniſſe,die

milchigtrübeſindund ſi< auh dur< langesStehennichtklären,
wie dießau<hJacobſen und Pelytbeobachteten.Die Urſachedavon

iſtdie Unlöslichkeiteines im rohenSchella>enthaltenenHarzesin

Weingeiſt,wie Unverdorben*) zeigte,und der Wachsgehaltdes

Schella>s.Das von P eltangegebeneVerfahren,die trübendeSub-

ſtanzmit Petroleumätherauszuziehenhalteih nihtfürempfehlens-

dia

*)Poggend'orff'sAnnalen. B. 14. S. 119.
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werth, ſchondeßhalb,weil derartigeFirniſſeſprödeeintro>nen.

Schüttelnder Löſungmit gepulverterKreideodernamentli<hmitGyps
bewirktdieKlärungnah wenigenStunden,und diewaſſerhelleLöſung
läßtſihleihtabziehen.

Die mit ſolchemgebleichtenSchella>erhaltenenPoliturenſind
allerdingsſpröderals die mit ThierkohlegebleichtenSchella>küberzüge
und daherdielebterenzu feinenTiſchlerarbeitenvorzuziehen.Dagegen
tritt,wenn man den Schella>nur genügendgewaſchenhat,abſolut
feinAnlaufender geſirnißtenMetallgegenſtändeein.

(Dingler’spolyt.Journ.B. 225. S. 500.)

Die Mineralöle als Schmiermaterial.
In BezugaufdieErmittelungdes WerthesderMineralöleals

SchmiermaterialhatW. Hellwich,wie er in den TechniſchenBlättern

mittheilt,im Betriebe der Turnau - Kralup- PragerEiſenbahnſeit
9 JahrenfolgendeErfahrungengemaht.— Die großenVorzüge,
dur<hwelcheein gutesMineralölfi< gegenüberallen vegetabiliſchen
Schmiermittelnganz beſondersauszeichnet,beſtehenvor allem in der

andauernden UnvecänderlichkeitſeinerConſiſtenz,und iſ erſterein

einfachſterWeiſeund mit Sicherheitzu erkennen,indem man einige
TropfenOel auf einer Glasplatte, jedo<nihtbis zum Rande der

lebteren,zerfließenläßt,und dieſe,gegen Staub geſchügt,bei einer

Temperaturvon 15 bis 30° Cel. den Einwirkungender Sonne und

der atmoſphäriſhenLuftausſeßt.Sind dem Oele Harzebeigemiſcht,
ſozeigtſihdießbei der Probeſhon na< einigenTagen dadurch,
daß die mit Qel überzogeneGlasflächeſtarkklebrig,und bei einem

dur<mehrereWochenfortgeſeßtenVerſucheganz tro>enwird,während
die aufderſelbenangetro>netenharzigenRüfſtändeeinem Leimüberzuge
gleichen.Ein leichtes,dünnflüſſigesund unreinesMineralölzeigt,
aufdieſeWeiſeerprobt,an der mit Oel überzogenenFlächeſchon
nacheinigenStunden eingetro>neteRänder,die beifortgeſeztemVer-

ſucheimmer breiter,jedohnihtſoklebrigwerden und wenigerRüd-

ſtändehinterlaſſen,wie im erſtenFalle.Jt ein Mineralöl dagegen
ein vollkommengereinigtesNaturproduktund freivon jederFälſchung,
ſoerſcheintdaſſelbeaufeinerdamit überzogenenGlasplatteſelbſtna<
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4 bis 6 Monaten no< ganz unverändert und fettig and iſ weder

verharzt,noh verflüchtigt.
Die Farbe iſ für die Qualität eines Mineralöls nichtent-

ſcheidend,wohlaber iſ au< in der Regeldur< den Geruchdeſſelben
die Beimengungvon Harzenzu erkennen,und iſtdas ſpecifiſcheGe-

wichteinesOeles inſofernvon Bedeutung,als fürſ<hwereMaſchinen
auchdas ſhwerſteOel am vortheilhafteſtenſihbewährt.

Als ein weiteresMerkmal einesunverfälſchtenMineralöleskann

noh gelten,daß daſſelbeim Winter ſelbſtbei 15? Cel. Kälte no<
nihtgefriertund iſ au< dießein Vortheil,der namentlihfürden

Eiſenbahnbetriebganz beſonderswichtigiſtund aufden leihtenGang
der Fahrbetrieb3mitteleinen ſehrbedeutendenEinflußübt.

Das allzuhäufigeHeißlaufender mit Page t’ſhenLagernver-

ſehenenund mit Baumöl geſhmiertenWagenachſederTurnau-Kralup-
PragerEiſenbahn,welhesnur eine FolgevollſtändigerVerharzung
dieſesSchmiermittelswar, gab hierſhonim Jahre 1868 Veran-

lafjung,fürdieſenZwe> ein aus Amerika bezogenesVulkanöl,und

zwar mit ſoausgezeichnetemErfolgezu verwenden,daß daſſelbeauh
foglei<hzur SchmierungallerLocomotiven,ausgenommenderen Dampf-
cylinder,ausſchließli<hVerwendungfandund ſichbisjeutbeigänzlicher

Abſchaffungdes Baumöles fürbeideZwe>e vorzüglihbewährt.
Obwohl nun das Mineralöl fürDampfkolben,Schieberund

überhauptbeiſehrhohenTemperaturenwenigerguteDienſteleiſtet,
fann dieallgemeineVerwendungdeſſelbenvermögeſeinervorangeführten
vorzüglichenEigenſchafteninsbeſonderefürden Eiſenbahnbetrieb,wo

es vor allem fürSchmierungder Wagen entſhiedenwerthvollerift
als das im Preisum dieHälftetheuereBaumöl, allenBahnanſtalten,
ſowieau< Fabrikbeſigernnur empfohlenwerden.

(DeutſcheJnduſtrie-Zeitung.1877. S. 356.)

Lagerverluſtvon Kohle.
Eine intereſſanteFrage,welchedieKohleninduſtrielebhaftinter-

eſſirt,wurde neuli<hbei einem böhmiſchenGerichteverhandelt.Es

ſollteentſchiedenwerden,ob ein Abgang für Kohlen,die mit der

Eiſenbahnbefördertwerden, als zuläſſigerſcheint.Die Eiſenbahn-
verwaltungbehauptet,daß die Kohleunter der Einwirkungder Luft
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und durch verſchiedeneandere ZufälleGewichtsausfälleerleidet,und

daß daherein Manco von 2 Procentbegründetſei,währenddie

Kohlenhändlerbehaupten,daß jederVerluſtam Gewichtder ſchle<hten
Beſchaffenheitder Transportmittelzuzuſchreibenſei.Es wurde con-

ftatirt,daß dieKohlenwährenddes Transportsdur dieEinwirkung
der Luftverlieren.Je nahdem die Kohlemehr oder wenigerzer-
brö>eltund in großenoder kleinenStücken befördertwird,und längere
oder fürzereZeitauf dem Transporteſihbeſindet,entſtehtbei den

beſtconſtruirtenWaggons ein Manco dur< die atmoſphäriſchenEin-

flüſſe.Fachmännerhabenconſtatirt,daß das von den Bahnverwal-

tungenbeſtimmteKohlenmancopr. 2 Procentnichtüberſhwänglichſei.
Das GerichthatſomitmittelſtErkenntniſſesden AnſprüchenderBahn-

verwaltungdie re<htliheBekräftigungverliehen.
Ob in dieſer,dem „Phönix“entnommenen NotizBraunkohlen

oderSteinkohlengemeintſind— erſtereerleideneinen größerenLager-
verluſtals leßtere— wiſſenwir nicht,jedenfallserſcheintes geboten,
dieſernihtunwichtigenFragekünftignäherzu tretenund damit auh
dem zweitenVerluſt,dem an Heizkraft, Aufmerkſamkeitzu ſchenken.
Veber den Umfang dieſerVerluſtefinddieAnſichtennoh ſehrſhwan-
fend;Grundmann (inDingler'spolyt.Journ.B. 178. S. 161)
will bei einerKohlena< neunmonatlihemLagernim Freieneinen

Gewichtsverluſtvon 58 Procentgefundenhaben,eineZahl,die denn

doh ſehrin Zweifelgezogen werden muß und die keinesfallsdas

ReſultateinerwiſſenſchaftlihenBeobachtungſeinkann.

Daß dieſerVerluſtan Heizwerthund Gewichtthatſählichein-

tritt,iſtnichtzu bezweifeln,derſelbehältſi< aber in weit engeren

Grenzen,alsdieAngabeGrundmann's vermuthenläßt,was neuere

Unterſuchungen, wie die folgendeeine,genügendbeweiſen; die beob-

achtetenSteinkohlenwaren mit Ausnahme einerengliſhenaus weſt=

deutſchenRevieren und wurden einer zwölfmonatlichenLagerungim

Freienaus3geſeßzt,nah welcherZeitdur<hwegein eingetretenerVerluſt
an Gewicht,Heizwerthund am Ausbringenvon Koaks in folgenden
Verhältnifſenconſtatirtwerden konnte:

1) EngliſchePeaſes-Weſt-KoakskohlenerlittenkeineEinbußean

Gewichtund Heizeffekt;

2) Kohledes v. d. Heydt'’ſhenSchahtesbei Jbbenbühren
verloren1,4Procentan Gewicht,6 Procentan Heizeſfektund 4,6

Procentam Ausbringenvon Koakls;
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3) Kohlen der Zeche Carl bei Dortmund erlitten keinen Ges

wichtsverluſt,aber2,6ProcentEinbußeam Heizwerthund 2,1Procent
am Ausbringenvon Koaks.

'

4) KohlenderZecheHiberniabeiGelſenkirchenerlitten0,4Pro-
cent Verluſtam Gewicht,0,6 Procentam Heizwerthund 2,1Procent
am Ausbringenvon Koaks;

5) Kohlender ZeheConſtantinbeiBochum erlitten0,4Procent
Gewichtsverluſt,0,4 ProcentEinbußeam Heizwerth,0,9 Procentam

Ausbringenvon Koaks ;

6) Koakskohlenvon Borglohbei Osnabrü> erlitten2 Procent
Gewichts-und 6 ProcentHeizwerthverluſtund 0,5 ProcentEinbuße
am Ausbringenvon Koaks.

(Zeitſchr.f.d. geſammteThonwaareninduſtrie.1877. S. 299.)

EinigeVerſuchemit Diamanten.

Von Dr. E. H. von Baumhauer.

Der Diamant findetfihbei weitem nihtausſ{ließli<him Zu-

ſtandemehr oder wenigervollkommenerfarbloſeroder <hwachgefärbter
Kryſtalle;es kommen beim Waſchendes diamanthaltigenSandes auch
abgerundete,zuweilene>igeMaſſenvor, welhe äußerli<hſ{hwarz
glänzend,aufdem Bruchedagegenmatt und von grauer oder violetter

Farbe im Handelunter dem Namen „Carbonado“oder „Carbon“
bekanntfind.Unter der Lupezeigendieſeeine großeAnzahlPoren,
und 1m Waſſererhiztlaſſenfieeine Menge Luftblaſenentweichen.

So verſchiedendie Carbone au< von den eigentlichenkryjtalli-
ſirtenDiamanten ſind,ſofandv. Baumhauer bei der Unterjuchung
einergroßenAnzahlvon Carbonen und Diamanten, daß zwiſchendem
Carbon und dem Diamanten eineununterbrocheneReiheintermediärer

Zuſtändevorhandenſind.Merkwürdigiſt,daß der Carbon, der in

Braſilienhäufigden Diamanten begleitet,auf den Diamantfeldern
des Cap noh nihtgefundenworden.

AußerdieſenbeidenModificationendes Diamanten gibtes no<
einedritte,welcheden Steinhändlernunter dem Namen „Bord“ be-

kannt ift.Sie beſtehtaus durchſcheinenden,aber nihtdurchfihhtigen

farbloſenoder gräulihenSphäroiden,aus denen ſi< keineOctaëder
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herausſpaltenlaſſen,die vielhärterals der gutkryſtalliſirteDiamant

ſind,aber in dieſerBeziehungdem Carbon nachſtehen.
An 17 verſchiedenenVarietätenhatv. Baumhauer Dichte-

Beſtimmungenausgeführt,und die Tabelle der gefundenenWerthe
zeigt,daß das höchſteſpecifiſcheGewicht3,5225bis 3,5197den reinſten
Diamanten zukommt,daß die des Bord nichtvielüber 3,50 hinaus=
geht,währendder Carbon ein beträchtli<hniedrigeresſpecifiſhesGe-

wichtbeſißt,3,3493bis 3,1552,wahrſcheinli<hweil er porösif.

Bei AusſchlußderLuft,in einer tro>enenWaſſerſtoff-Atmoſphäre,
konnteder farbloſeDiamant bis zur Weißglühhißeerwärmt werden,

ohneirgendeineVeränderungzu zeigen.FarbigeDiamanten hingegen
änderten dur< das GlühenihreFarbe;ein ſ{muytiggrünerwurde

blaßgelb,ein dunkelgrünerwurde violett,die braunen Diamanten ver-

lorenihreFarbegrößtentheils,währenddie gelbgefärbtenunverändert

blieben;ein farbloſernahm in Folgedes Erhizenseine intenſive
Roſafarbean, die er im Lichteverlor,im Dunkeln längerbehielt.

Wenn man Diamanten bei Zutrittvon Lufterhiht,fſowerden

ſiean der Oberflächematt und opak,ſieverbrennenunter Gewichts-=
verluſt,behaltenaber im Innern ihreDurchſichtigkeit.Jm Sauer-

ſtoffgasgeräthder Diamant in lebhaftesGlühenund verbrenntmit

blendendem Lichte,langebevor der Platintiegelrothglüht.Kleine
Diamanten verbrennen vollſtändig,nachdemdie Lampe unter dem

Tiegelfortgezogeniſt,währendbeietwas größerendieVerbrennungs-
wärme nihtausweicht,die Verbrennungweiter zu unterhalten.

ObgleichHerrv. Baumhauer dieſeVerſuchemehrmalswieder-

holihat,jaher ſtetsnur eineruhigeVerbrennungmit Mattheitund

Trübungder Oberfläche;von einerShwärzung,einerVerwandlung
in Koake,einerVeränderungdes Aggregatzuſtandes,einem Aufblühen,
einerSchmelzungoder Erweichung,einerAbrundungder Kanten oder

E>en hatſihihm nihtsdargeboten.
Bei derVerbrennungwurde mit vollerSicherheitconſtatirt,daß

der Diamant von einerkleinenFlamme umgebenwird,derenäußere
Färbungein blauesViolettiſt.

Jn überhißtemWaſſerdampferhitztändertenſi< Diamanten

ſelbſtin 10 Minuten in keinerWeiſe.Die angewandteTemperatur
war abernur einemäßige.Jn einerAtmoſphärevon tro>enerKohlen-
ſäurezur Weißglutherhißt,wurde ein Diamant an der Oberfläche
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matt und verlor an Gewicht; er hatte ſomitdie Kohlenſäurezerſehßt
und ſihmit dem Sauerſtoffderſelbenverbunden.

(Annalend. Phyſ.u. Chem. N. F. B. 1. S. 462.)

Einſetzender ScheibenfürGlasdächer.
Von Ad. Ziegler.

Beim Einſezender ScheibenfürGlasdächeran Fabrikgebäuden
u. �.w. verfahrendie Glaſerin der Regelſo,daß ſiedie Scheiben
an den unteren Enden geradeabſchneiden.Die betreffendenScheiben
werden dann,wenn ſihmehrerein der Reihenfolgebefinden,jedesmal
aufdie darunter liegendeetwas überlegt.DieſesVerfahrenhatzur
Folge,daß troyguterVerkittungdie Dächeran dieſerStellege=
wöhnlihdurchregnen,und zwar aus dem einfahenGrunde,weil ſi
das Waſſeran den geradenKanten der auſliegendenScheibenzu
langeaufhält,fodaß bei der geringſlenSchadhaftigkeitdes Kittes

das Waſſerdortdurchdringt.Um dieſeszu verhüten,empfiehltſich
folgendeserprobteVerfahren,nah welhem man die Scheibenſtatt
gerade,etwas bogenförmig an den unteren aufliegendenKanten

ſchneidenläßt(denDachziegelnähnlich);mit dem Aufeinanderlegen
verfährtman dann in gewöhnlicherWeiſe.— Durch dieſeeinfache
Anordnungwird derWaſſerablaufnah derMitte derScheibedirigirt,
weil dur die bogenförmigeScheibenkantederAblauffihan derſelben
hinzieht,ſomit,da in der Mitte die tiefſteLageder Scheibehergeſtellt
iſt,das Waſſerdort abfließzeumuß. Ein Durchdringendes Waſſers
an den gektittetenStellen,ſelbſtwenn dieſelbendur<hTemperatur-
differenzenſhadhaftgewordenſind,iſthierdur<faſtgänzlihaus-

geſhloſſen.
Von zweigrößerenGlasdächern,welchein einem und demſelben

Jahregede>tſind,iſ das eine,an welchemdie betreffendenScheiben-
fantenbogenförmiggeſchnittenſind,totaldicht,wohingegendas andere,

welchesmit geradegeſchnittenenScheibengede>tiſt,zum größtenLeid=

weſendes Beſißersdurchregnet,fodaßeine Umde>ung,wenn nicht
Sparrendes Dachesfaulwerden ſollen,vorgenommen werden muß.

(Maſchinenconſtructeur.)



Ueber die Verwerthungder Weinhefe.*)
Von Paul Müller.

In neuerer Zeit benußt man die Weinhefe auh zur Darſtellung
von Weinſäure.Sie gibtbei der Deſtillationzunächſteinen Brannt-
wein von eigenthümlihem,nihtunangenehmemGeruche,der völlig
freivon Amylalkoholiſ. Zur Darſtellungvon Weinſäurekann man

entwederdieDeſtillationsrü>kſändeoder auh die ausgepreßteHefebe=

nußen. Jn erſteremFallemuß man ſieimmer ganz friſhverarbeiten,
da ſieſehrleihtin Gährunggeräth.Die ausgepreßteund getro>nete
Hefedagegenläßtſihlangeaufbewahren.Man behandeltſiemit
verdünnterSalzjäure,welheden Weinſteinzerſeßt,neutraliſirtdie

filtrirteLöſungdur< Kalk und erhältſoweinfſaurenKalk,den man

in bekannterWeiſeweiterverarbeitet.Ein HektoliterWein gibtunge-
fähr4 LiterHefeund 1 HektoliterHefeliefertbeim Auspreſſennoh
65 Litereines wenigerſtarkenWeines,der immer ärmer an Alkohol
iſt,als der urſprünglicheWein.

Die ausgepreßteHefeenthältcirca 30 ProcentTro>enjubſtanz.
(DieſeBeſtimmungenbeziehenſi< aufweißeelſäſſiſheWeine.) Der

Gehaltder Heſean Weinſteinhängtvon der Aciditätdes Moſtesab,

welcheder Hauptſachenah dur< ſauresweinſauresKali bedingtiſt.
Da dieſesSalzin alkoholhaltigemWaſſerjehwerlöslichiſt,foſcheidet
es ſihin dem Maße, wie der Moſt vergährt,ab und ſehtſi<hmit
der Hefezu Boden. Bei der Erndte von 1875 hatVerfaſſerim Moſte
guterWeine 7,50 Grm. Säure im Liter und im März des darauf
folgendesJahresnur no< 6,82Grm. gefunden.Der Moſtgewöhn-
licherWeine enthältim Liter9,55 Grm. Säure und nah dem erſten
Abziehen6,82Grm. Der Moſt ganz untergeordneterWeine endlich

zeigteeinen Gehaltvon 11,60 Grm. und nah dem erſtenAbziehen
7,15 Grm. Säure. Die Hefeder beſtenWeine enthält4 Procent,die

der mittleren15 Procentund die dergewöhnlichenmindeſtens20 Pro-
centWeinſtein.Hiernahlaſſenſi<him Elſaßnur dieHefeder gewöhn-
lichenWeine zur Darſtellungvon Weinſäurebenuzen.

(ChemiſchesCentral=Blatt.1877. S. 615.)

*)Vergl.Jahrg.XII. S. 23 u. Jahrg.XVI, S. 134.
D. Red.
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M i $ eceelle.

Die amerikaniſheGummirflaſche.

Dieſelbeläßtfihna< der „Papierzeitung*ſehrleihtöffnenund ſchließen
ohneder FlüſſigkeitGelegenheitzu raſherVerdunſtungzu geben,Sie hat

folgendeEinrihtung:Das di>wandigeGlas beſitungefährdie Form einer

Gurke mit einem Halſe,deſſenOeffnungdur< einen gewöhnlichen,aber guten

Flaſchenkorkverſchloſſenift.Dur< das Centrum des Korkes i} ein Loh von

circa 6 MillimeterDurhmeſſergebohrt,in deſſenäußeremEnde circa 25 Milli-

meter langefeineBorſtenſte>en.DieſeBorſtenverſchließenſomitden einzigen
Aus3gangfür die in der FlaſchebefindliheGummilöſung,ſhlicßenaber doh
nihtſodihtab,daß die Gummilbſungnihtden Borſtenpinſelanfüllenkönnte

Will man nun irgendwoGummilöſungaufſtreichen, ſonimmt das Fläſchchen
mit dem Pinſelnah unten,in dieHand und benuztden Pinſel,als wenn man

ihneingetauchthätte.Von der Gummilöſungdringtnämlih geradegenug in

den Pinſel,um ihnſo weit zu füllen,daß zwar nihtsabtropft,daß man aber

ftetseinedünne und meiſtensgenügendeShihtGummilöſungdamit aufPapier
ſtreichenkann. Wird das Fläſchchennihtbenugzt,ſoſeztman den dihtſhließenden
Meſſingde>elauf den Halsund verhindertdamit auchdie lezteSpur von Ver-

dunſtung.Will man das Fläſhchenvon neuem füllen,ſo hatman nur den

Kork mit HülfeeinesMeſſersherau3zunehmenund wieder einzuſegzen.

EmpfehlenswertheBücher.
Die LiqueurfabrikationaufkaltemWege. Nachd. beſtenQuellen und eigenen

Erfahrungenverfaßtvon Anton K. Markl. Prag 1877, Preis2
Mark 40 Pf.

Die Seidenfärberei,eine gedrängteDarſtellungund Erläuterungdes Wiſſen3-
wertheſten,Zum Gebrau<für Färberu. f.Studirende an tehniſhen
Lehranſtalten.Von Dr, Werner S<mid. Zürih1877. Preis2 Mark.

G. Horfimann's Drud>erei. Frankfurta. M.

(„„Beiliegend:Mittheilungenüber dieHerzogligzePolytehniſheSchule
(CoVlegiumCarolinum)zu Braunſhhweig“‘.)


